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Zusammenhalt und Solidarität 

Mit nicht nachlassender Härte und unübersehbaren Langzeitfolgen breitet sich die Corona-Pandemie 
weltweit aus. Sie bestimmt zunehmend sowohl die mediale Berichterstattung als auch den Alltag der 
Menschen und macht vor unserer Gemeinde nicht Halt. Konnten wir die Hohen Feiertage noch unter 
immensem organisatorischen Aufwand begehen und in einer, wenn auch trügerischen Normalität in den 
Sommermonaten unser Gemeindeleben mit Veranstaltungen wie den Filmtagen und Lesungen wieder 
aufnehmen, so stehen uns mit den jüngsten Entscheidungen von Bund und Land weitere Einschränkun-
gen für den Winter bevor.

An dieser Stelle möchte ich mich bei unserer Gemeindedirektorin Jennifer Marställer und der Gemeinde-
verwaltung, bei meinem Vorstandskollegen Professor Dr. Leo Latasch, bei den Rabbinern und der Rabbi-
nerin, bei den Vorbetern, den Kantoren sowie bei den Gabbaim der Synagogen für den außerordentlich 
hohen Aufwand bedanken, mit dem sie die Durchführung der Gottesdienste an den Hohen Feiertagen 
ermöglicht haben. Auch danke ich allen Gemeindemitgliedern für deren Disziplin und Rücksichtnahme, 
mit denen sie den Anforderungen, die notwendigen Hygienemaßnahmen einzuhalten, gefolgt sind. Zu 
unser aller Verantwortung wird es weiterhin gehören, unseren persönlichen Beitrag zur Eindämmung 
der Corona-Pandemie zu leisten und die jeweils aktuellen Vorgaben und Empfehlungen der zuständigen 
Behörden auch zukünftig konsequent umzusetzen.

Neue politische Perspektiven

Wenn auch in Israel die Hohen Feiertage bedauerlicherweise unter noch massiveren Quarantänebedin-
gungen als in Deutschland stattfinden mussten, so ist bei allen Einschränkungen positiv hervorzuheben, 
dass der Friedensprozess zwischen Israel und den Staaten auf der arabischen Halbinsel voranschreitet. 
Nach der Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit den Vereinigten Arabischen Emiraten und Bahrain 
hat der Sudan eine Normalisierung seiner Beziehungen zu Israel angekündigt und der Libanon zum ers-
ten Mal seine Bereitschaft erklärt, mit Israel über eine gemeinsame Seegrenze zu verhandeln.

Stuart Eizenstat, einstiger innenpolitischer Berater von Jimmy Carter, begrüßt im Hinblick auf Israel und 
die US-amerikanischen Juden die Wahl von Joe Biden zum 46. Präsidenten der USA: Dieser habe sich, 
so Eizenstat, als Vizepräsident unter Barack Obama für materielle Gerechtigkeit gegenüber Holocaust-
Überlebenden eingesetzt und werde es als Präsident nicht zulassen, dass Israel von der BDS-Bewegung 
weiterhin unter Druck gesetzt werde. Abzuwarten bleibt, ob Joe Biden Israel gegenüber ein ebenso ver-
lässlicher Verbündeter sein wird, wie Donald Trump es gewesen ist.

Am 9. November 1988, zum 50. Jahrestag der Novemberpogrome von 1938, wurde das Jüdische Museum 
Frankfurt am Main als erstes Jüdisches Museum in Deutschland nach 1945 der Öffentlichkeit übergeben. 
Nach nunmehr fünf Jahren Umbau ist es am 21. Oktober wieder für das Publikum eröffnet worden. 
Hinzugekommen ist ein lichtdurchfluteter Erweiterungsbau, in dem sich das Jüdische Museum verstärkt 
der jüdischen Gegenwart in Frankfurt am Main und Deutschland widmet. Es ist dies vor allem auch ein 
politisches Ereignis: Gerade jetzt, da viele in Deutschland, gemahnt durch den Terroranschlag von Halle 
vor über einem Jahr, einen wiedererstarkenden Antisemitismus befürchten, ist die Hoffnung spürbar, dass 
solche Häuser zu Orten des Austauschs, des Voneinander-Lernens und schließlich der Vertrauensbildung 
werden können. Ich wünsche dem Jüdischen Museum Frankfurt am Main viel Erfolg und eine glanzvolle 
Zukunft.

Uns allen wünsche ich ein besinnliches und friedvolles Chanukka-Fest, in der Hoffnung, dass wir alle 
gesund bleiben.

18
jüdische und  

nicht-jüdische  
Nachwuchs-Künstler*- 

innen stellten ihre  
Arbeiten vor. 

40 Jahre 
Städtepartnerschaft  
Frankfurt – Tel Aviv

Ausstellung 
zum Thema „Identität“
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Zu diesem runden Jubiläum lud 
die Kulturabteilung der Jüdischen 
Gemeinde 18 Künstler*innen dazu 
ein, sich aus jüdischer wie nicht-jü-
discher Perspektive mit dem Thema 
„Identität“ auseinanderzusetzen. 

Überwiegend junge Absolvent*-
innen von Meisterklassen namhaf-
ter Kunsthochschulen im In- und 
Ausland haben die Einladung ange-
nommen und für diese Ausstellung 
Arbeiten entwickelt. 

Zu der Eröffnung am 23. Oktober 
im Foyer des Ignatz Bubis-Gemein-
dezentrums waren wegen steigen-
der Corona-Ansteckungszahlen nur 
35 Personen zugelassen. Dies nahm 
Kulturdezernent der Jüdischen Ge-
meinde, Marc Grünbaum, zum An-
lass, an die Notwendigkeit von Kunst 
auch in Krisenzeiten zu erinnern. 
Deshalb freue er sich, dass die Jü-
dische Gemeinde diese Ausstellung 
ausrichten konnte, und dankte dem 
Hessischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst und dem Kulturamt 
der Stadt Frankfurt am Main, ohne 
deren Unterstützung dies nicht mög-
lich gewesen wäre. Identität entsteht 
im Prozess des Zusammenlebens, so 
Marc Grünbaum weiter, und sei so 
vielschichtig wie die Menschen selbst. 
Von dieser Vielfalt zeugen die einge-
reichten Arbeiten. Er dankte der Kul-

turreferentin, Daniela Lewin, und der 
Kunsthistorikerin, Dr. Ruth Polleit-
Riechert, für diese breite Auswahl. 
Dr. Ina Hartwig, Kulturdezernentin 
der Stadt Frankfurt am Main, zeig-
te sich beeindruckt ob dem breiten 
Spektrum der Zugänge zum Thema. 

Die Ausschreibung war zugleich 
mit einem Kunstpreis der Jüdischen 
Gemeinde verbunden, ein großer 
Ansporn also für die Teilnehmenden.

Die Ausstellung

Das Foyer der Jüdischen Gemein-
de als Galerie, das war eine Bestim-
mung, die dieser lichtdurchflutete 
zweigeschossige Raum zum ersten 
Mal annahm. Schon einige Tage vor-
her konnte man die Verwandlung be-
obachten, als dort allmählich einzel-
ne Installationen angebracht wurden. 

Auschnitt aus: Miriam Naeh, Sleep 
Dust, 2020, glasierte Keramik, Stoff 
und Found Footage

Anna Nero, Big Book, 2020, Öl, Acryl, 
Sprühdose, Marker auf Leinwand

Ausschnitt aus: Atalya Laufer, Framing, 2020,  
Graviertes Glas und Acryl Glass etching and acrylic

Ein Teil der Installation  
von Paul Schuseil:  
„Dagewesen-2020-IBG“.

Das obere Foyer des Gemeindezentrums als Galerie. Im Uhrzeigersinn: Olga Grigorjewas „Auf kleinem Raum zwischen 
Drinnen und Draußen“; hängend: Ausschnitt der Arbeit von Miriam Naeh; dahinter: Roey Victoria Heifetz, Strange Fruit, 
2020, hinten rechts: Liat Grayver, (r)evolving suspensions, 2020, rechts an der Glasfassade: Anna Perach, Frida, 2020

Kultur
Ausstellung 

Kultur
Ausstellung 

Die preisgekrönte Arbeit von Raphael Brunk mit dem Titel #A19493

An den Wänden der großen Treppe 
zum Beispiel das großformatige Dip
tychon des Fotokünstlers Raphael 
Brunk. Unter dem Titel #A19493 
nimmt er darin Bezug auf die Bilder
welten jüdischer Illustratoren wie 
Jerry Siegel und Joe Shuster, die den 
Comic-Helden „Superman“ erfun-
den haben. Mittels digitaler Bildge-
bungsprozesse und Algorithmen ließ 
er dabei völlig neue, überaus farbige 
Bilder entstehen. Kein Wunder, dass 
der in Frankfurt lebende Künstler 
den ersten, mit 5000,– Euro dotier-
ten Preis der Jüdischen Gemeinde 
gewann, der gleichzeitig mit dem 
Ankauf der beiden Werke verbun-
den war. 

Auch das Kunstwerk, das mit 
dem zweiten, mit 3000,– Euro do-
tierten Preis ausgezeichnet wurde, 
wird als Leihgabe noch einige Zeit 

im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum 
zu sehen sein. Die Installation der in 
Leipzig arbeitenden Künstlerin Olga 
Grigorjewa, mit dem Titel „Auf klei-
nem Raum zwischen Drinnen und 
Draußen“, nimmt den Betrachter mit 
auf eine virtuelle Reise in das Haus 
ihrer Kindheit in der Ukraine. Ge-
wölbte Formen aus Kristallvasen und 
Erinnerungsstücken bilden den Aus-
gangspunkt einer Art bunten Balus-
trade, die eigens für den Balkon des 
Foyers erstellt wurde. 

Der Sonderpreis des Vorstands 
der Jüdischen Gemeinde ging an Paul 
Schuseils „Dagewesen-2020-IBG“. 
Mit einer Kunststoff-Graphit-Mi-
schung hat der Absolvent der Main-
zer Kunsthochschule einzelne Punkte 
im Foyer wie Geländer, Türklinken 
oder Säulen mit ganz eigenen For-
men, gleichsam wie mit Fingerabdrü-

cken, markiert. Eine Anlehnung an 
skulpturale Formen und ein Konzept, 
dem auch ein gewisses Schmunzeln 
innewohnt. 

Den Publikumspreis erhielt die 
israelische Künstlerin Nadia Perlov 
mit ihrer Installation „Jardin J’adore“, 
in der sie sich mit unterschiedlichen 
Materialien und Videos dem Thema 
Migration widmet. Im Rahmenpro-
gramm wurden Führungen angebo-
ten, die das Frankfurter Publikum, 
die Gemeindemitglieder und auch die 
Kindergärten und die Schule gut und 
gern angenommen haben. 

Kunst ist Identität und Iden-
tität entsteht unter anderem auch 
durch Kommunikation. Was könn-
te es also Besseres geben, als ein 
solches Ausstellungsprojekt. 	  
�  
� // Dr. Susanna Keval 
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